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Geſammeltes über Wieſenbau und Wieſeupflege. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Roggenſpreu. 
Wleſen empfohlen. 


die Ställe zurück. Das durch dieſe Düngung gewonnene Mehr an 

gutem Heu und Grummet überwiege den Futterwerth der verwendeten 

Spreu in hohem Maße. g 
Compoſt. Als die paſſendſte Zeit zur Verwendung des Com⸗ 


voſtes wurden die Monate October und November empfohlen, da Winter: 
Compoſtes 


und Frühjahrsdüngung bei gleicher Menge und Güte des 
eine weſentlich geringere Wirkung als die Herbſtdüngung haben. 


Kali. Körfter hatte eine kleine Wieſe, deren Ertrag ſeit einer 
Reihe von Jahren ſo zurückgegangen war, daß ſie faſt ganz grasleer 
war. Im Januar wurde ſie mit Kaliſalz gedüngt, die Wirkung war 


geradezu wunderbar. 


Auch Sons rühmte das Kali als einen ſehr guten Wieſendünger. 


Er düngte mit demſelben feine ſauren Wieſen Anfang März, zu 14 
Ouadratmeter mit 1 Kilo. 
üppigen Wachsthum. 


Heu und 1400 Kilo Grummet mehr als eine daneben liegende gleich 


große Wieſenfläche, welche nicht mit Kali gedüngt worden war. Die 
Koſten der Kalidüngung betrugen pro Hektar 125 Mark, während ſich 


der Geldwerth des mehr erzeugten Futters im erſten Jahre auf 155 
Mark belief. Hätte man das Kali anſtatt im Frühjahr im Herbſt 
angewendet, ſo würden jedenfalls noch beſſere Reſultate erzielt wor: 
den ſein. 


Auch nach den Erfahrungen, welche man in der landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehranſtalt in Worms mit verſchiedenen Düngemitteln gemacht 


hat, lieferte Kallſalz das ſchönſte Gras, und die Steigung des Ertrags 
pro Hektar betrug 2200 Kilo. 53 

Erfahrungsgemäß, wirkt der ſchwefelſaure Kali am günſtigſten auf 
ſauren, mooſigen Wieſen. 

Superphosphat. Die durch die landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
in Worms veranlaßten Düngungs⸗Verſuche trockener Wieſen mit Super: 
phosphat im Winter gaben gegenüber ungedüngt pro Hektar einen 
Mehrertrag von 2150 Kilo Trockenfutter. 

Das abfließende Waſchwaſſer der Kartoffelſtärke— 
Fabriken. Die Durchſchnittserträge nach Berieſelung mit dieſem 
Waſſer, vermehrt durch Zufluß von Hoſwaſſer waren von der Art, 
daß ſie die Rente des Ackerlandes weit überſtiegen. In 6 Schnitten 
lieferte der Hektar bis 8000 Kilo Trockenfutter und nach dem letzten 
Schnitt noch eine ſehr ergiebige Weide. 

Kochſalz. In Auſtralien düngt man die Wieſen ſehr vortheilhaft 
mit Kochſalz. Man könne dort die Beobachtung machen, daß die Gleiſe 
der Salzkarren, mit denen das Salz aus den Salinen gefahren werde, 
auch während der heißeſten Jahreszeit und bei den dort herrſchenden 
Alles verzehrenden Winden immer ſchoͤn grün ſeien. 

Auch in Nordamerika hat man in jüngfter Zeit von dem beſten 
Erfolge gekrönte Verſuche mit der Salzdüngung der Wieſen gemacht. 
Dieſelben zeigen ſchon im zeitigen Frühjahr ein üppiges Wachsthum, 
hielten ſich lange friſch und feucht, und das auf ihnen erzeugte Futter 
wurde von dem Vieh ſehr gern gefreſſen. 

Knochengelatine. Auf dem Verſuchsfelde der Ackerbauſchule 
zu Bayreuth wurden Düngungsverſuche mit Knochengelatine angewendet, 
und zwar verwendete man 150 Kilo dieſes in Gille gelöften Düngers 
pr. Tagwerk. Die Wirkung war bald an der dunkleren Färbung der 
Wieſenpflanzen bemerkbar. 

Kuochenmehl. Im Hannoverſchen hat man durch die Düngung 
der Rieſelwieſen mit Knochenmehl außerordentliche Reſultate erzielt. 

as Verfahren iſt folgendes: Es wird fo viel Waſſer über die Wieſe 
gelaſſen, daß dieſelbe nur angefeuchtet wird, dann ſtellt man es ab 
und ſtreut pro Hektar 360 Kilo Knochenmehl aus. Hat daſſelbe 3 


bis 4 Tage gelegen und iſt etwas erweicht, ſo wird aufs Neue Waſſer 
Darüber gelaſſen. 


4 m 


ae 2 2 d I 


gelaſſen. Der beſte Zeitpunkt für dieſe Manipulation iſt der 


Zweite ſchleſ. Pferdeſchau, verbunden mit Markt, 


Dieſelbe wurde namentlich für feuchte vermooſte 
Auf den Hektar brauche man 12— 16 Fuder ſolche 
Spreu, um dieſelbe Wirkung hervorzubringen, wie mit 100 — 120 Fuder 
Compoſt. (2) Bei dem ſpäteren Abharken der Spreu gewinnt man in der 
kleineren Menge der aufgewendeten Maſſe ein gutes Streumaterial für 


Die Wirkung äußerte ſich bald in einem 
Schon beim erſten Schnitt erſchien das Wachs⸗ 
thum der ſüßen Gräſer, beſonders der Honiggräſer, weſentlich erhöht. 
Beim zweiten Schnitt hatten die fügen Gräfer die ſauren faſt ganz 
verdrängt. Der Hektar mit Kali gedüngter Wieſe ergab 2200 Kilo 


November, doch kann ſie auch 
vember ausgeführt werden. 
Flachsſchuben. Die deutſche Geſellſchaft zur Hebung des Flachs⸗ 
baues rühmte die Düngung der Wieſen mit Flachsſchuben. Dieſes 
Verfahren ſei deshalb von großem Nutzen, weil ſchon mit Flachsröſte⸗ 
waſſer angefeuchtete Wieſen einen außerordentlichen Graswuchs ent⸗ 
wickelten, die Schuben aber reich an Kali und Kalk ſeien. Dieſe 
mineraliſchen Stoffe würden allmälig durch Regen und Thau aus⸗ 
gelaugt und nach und nach den Wieſenpflanzen zugeführt. 
Gips. Bechtle düngte feine Wieſen verſuchswelſe mit Gips. Na: 
mentlich auf trocken gelegten Wieſen war das Reſultat ein günſtiges. 
Wo der Gips mit Aſche gemiſcht angewendet worden war, wurden 
ebenfalls gute Erfolge erzielt, nur nicht auf ganz trockenen Wieſen. 
Düngergemiſche. In England fing man in neuerer Zeit an, 
die von Natur weniger fruchtbaren Wieſen, nachdem ſie zur Nothdurſt 
drainirt worden, folgendermaßen zu düngen: Knochen⸗Superphosphat 
350 Kilo, aufgeſchloſſene Knochenaſche 250 Kilo, Rapskuchenmehl 100 
Kilo, Peruguano 100 Kilo, Nitrate von Soda 75 Kilo, ſchwefelſaures 
Ammoniak 50 Kilo, Pottaſche 50 Kilo. Von dieſem Gemenge wer⸗ 
den zeitig im Frühjahr 100 —150 Kilo auf den Aere ausgeſtreut, es 
ſoll ein fehr üppiges Wachsthum der Wieſenpflanzen hervorrufen. 
Als einen kräftigen Dünger für Wieſen von mittlerer Bodenbe⸗ 


im zeitigen Frühjahr bis Ende No 


ſchaffenheit empfahl der chemiſche Ackersmann 150 Kilo Knochen mehl. 
mit 50 Kilo engliſcher Schwefelſäure aufgeſchloſſen, 100 Kilo Peru- 


guano und 100 —150 Kilo Staßfurter Abraumſalz. 

Der landwirthſchaſtliche Verein des Unterrheinkreiſes in Baden be⸗ 
fand als ein vorzügliches Wieſendüngungsmittel eine Miſchung von 
Beinſchwarz, Salz und Aſche aus Hanfbrechlingen. Am auffallendſten 
habe dieſer Dünger gewirkt, wenn gleichzeitig etwas Stallmiſt mit ver⸗ 
wendet wurde. 1 

Als einen ausgezeichneten Wieſendünger namentlich zur Tilgung 
des Mooſes und der werthloſen Kräuter empfahl Amtsrath Kranz eine 
Miſchung von 50 Kilo Guano, 3 Tonnen Salz und 1½ Fuder 
Braunkohlenaſche pro Hektar. Auch Braunkohlenaſche, Kalk und Jauche 
ſoll ſehr gute Dienſte geleiſtet haben. 

Potrich erzielte die beſten Erfolge von einer Düngung mit 150 
Kilo ſchwefelſaurer Kalimagneſia und 50 Kilo ſtickſtoffhaltigem Phos⸗ 
phat pr. Hektar. Er will durch dieſe Düngung 100 pCt. Heu und 
Grummet mehr geerntet haben als ungedüngt. 

Münzer empfahl für Kunſtwieſen, welche nicht an Dorfbächen liegen, 
ſondern aus nahrungsarmen Quellen bewäſſert werden, folgendes Dün⸗ 
gungsverfahren: Da, wo der Beden nicht reich iſt, wird der Raſen 
abgeſchält, der Boden umgegraben und planirt und auf die Planie 
pro Hektar 600 Kilo Knochenmehl oder Superphosphat, gemiſcht mit 
100 Kilo dreifach concentrirten Kaliſalz, aufgeſtreut und dann der Raſen 
wieder aufgelegt. Durch das Hineinbringen von Phosphorſäure und 
Kali in den Boden werde der Graswuchs ein enormer, und das aufs 
gewendete Baarcapital verzinſt ſich nicht allein hoch, ſondern werde auch 
ſehr bald amortiſirt. Wenn bei dem natürlichen Wieſenbau das Waſſer 
zur Bewäſſerung nicht vollkommen ausreicht, oder die Qualität deſſelben 
eine geringe iſt, ſo ſoll man nach Münzer zur Düngung ſolcher Wieſen 
pr. Hektar eine Miſchung verwenden, welche aus 500 Kilo Knochen— 
mehl, 100 Kilo dreifach concentrirten Kaliſalz und 8 Fudern klarer 
Erde beſteht. Man bringt dieſe Stoffe auf einen Haufen und bereitet 
aus ihnen unter Anwendung von Jauche Gompofl, den man in trockenem 


Zuſtande im Frühjahr, wenn der Froſt aus dem Boden iſt, ausſtreut. 


Hieran reihe ich noch mehrere Düngungsverſuche. 

Schneider fand, daß per Hektar lieferten: Schlamm 1400, menſch⸗ 
liche Exeremente 2250, Miſiſauche 2800, Knochenmehl 2400, Kali 
2200 Kilo Futter. Die mit Kali gedüngte Parzelle lieferte das ſchönſte 
Gras. Engelbrecht ſiellte auf verſauerten, verſumpften und von dem Weide⸗ 
vieh zertretenen Wieſen, nachdem die Verſuchsſtücke entwäſſert, planirt 
und mit feinem Sand öberfahren worden waren, Düngungsverſuche 


an. Der quantitative Ertrag war folgender pro 25 Ar: 
Ertrag 
Düngung. 1857 1858 
Ctr. Pfd. Ctr. Pfd. 
Ungedüngg e . 12 30 22 70 
10 Schachtruthen Mergel 14 40 19 10 
10 5 Moder?! = Si 13 80 18 60 
10. : hmm 11 60 17 50 
10 : Sand 11 80 20 50 
M en ae ee 11 20 24 40 
ee Gps; a ae u 13 90 20 30 
300,5, Co Ne „ URS 36 70 
18000 Pfd. Rindviehmiſt 14 60 22 30 
10000 Pferdemiſt .. 14 50 22 80 
20000 = GSchweinemilt ...... ze. Si IR 80 21 30 
10000 Schami e 15 70 20 20 
1000 - Federviehmiſ . 18 30 22 — 
0 ir. Jaucg e 24 30 22 10 
2 Guano und 10 Ctr. Moorerde 44 70 34 80 
2½ Knochenmehl und 10 Ctr. Moor: 
erde ie ae 8 20 22 30 
5 Rapskuchen meh 18 80 19 20 
70 r sreigen 20 10 16 90 
O Ha!)... 22 — 79, — 
5 Schachtruthen Bauſchutt 28 50 32 50 
21 70 29 80 


Bt egſa n LER 


Das Futter von den mit Moder, Federviehmiſt, Jauche und Raps⸗ 
kuchen gedüngten Verſuchsſtücken wurde von den Schafen verſchmäht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Waſſer im Dienſte der Landwirthſchaft. 
(Original.) 

J. A. Barral, einer der anerkannt beſten franzoͤſiſchen Schriftſteller 
auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft ſtellt bei Gelegenheit der Be⸗ 
ſprechung der Ernte pro 1870 die Behauptung auf, daß, wenn Frank⸗ 
reich vollſtändig canaliſirt wäre und den Landwirthen eine ausreichende 8 
Anzahl Dampfmaſchinen zu Gebote ſtänden, um das Waſſer aus den 
Flüſſen und Canälen auf die Felder und Wieſen zu heben, es nicht 
nothwendig gehabt hätte, den fünften Theil ſeines Bedarfes an Land⸗ 
wirthichaftsproducten aus dem Auslande einzuführen. Wir moͤchten 
behaupten, dieſer Satz klinge zu beſcheiden. In Anwendung auf Deutſch ! 
land, das in Bezug auf Canaliſation weit hinter Frankreich zurück⸗ 
ſteht, würden wir die Behauptung dahin ausdehnen, daß, wenn Deutſch⸗ N 
land vollſtändig und ſyſtematiſch canaliſirt wäre, und der Landwirth⸗ 5 
ſchaft die Mittel genügend zur Verfügung ſtänden, um ſich das Waſſer e 
für ihre Felder nutzbar zu machen, es mindeſtens zweimal ſo viel Ge⸗ 
treide mehr exportiren könne, als es heute mehr zu importiren ge⸗ 
zwungen iſt. Wir glauben, wenn dieſe Behauptung bezweifelt würde, 
keinen Augenblick anſtehen zu dürfen, ſie unter Beweis zu ſtellen, 
glauben aber ſicher zu ſein, daß Zweifel nur von ſolchen ausgeſprochen 
werden könnten, welche den Einfluß des Waſſers auf die Vegetation 
nicht hinreichend zu würdigen im Stande ſind. Die Exiſtenz alles 
deſſen, was auf unſerer Erde lebt und webt, baſirt auf dem Vor⸗ 
handenſein des Wafjerd. Das weiß vorzugsweiſe ein jeder Landwirth, 
der häufig genug den verlangenden Blick nach oben richtet, oft genug 
den erquickenden Regen herbeiſehnt, da er weiß, daß von deſſen Ein⸗ 
treffen zu richtiger Zeit nur zu ſehr das Ergebniß ſeiner Ernte, ſeine 
ganze Exiſtenz davon abhängt. Das wiſſen unſere heutigen Land⸗ 
wirthe eben ſo genau, wie es die Landwirthe vor Tauſenden von 
Jahren gewußt haben. Aber die heutigen Landwirthe begnügen ſich 
damit, ſchöne, gelehrte und geiſtreiche Abhandlungen über das Waſſer, 
ſeine phyſikaliſchen Eigenſchaften, feine chemiſchen Beſtandtheile und Bei⸗ 
mengungen bis auf ein Milliontel Procent, über die zur Vegetation 
nothwendige Waſſer⸗Quantität und Qualität zu ſchreiben und zu leſen, 
über die Witterung zu klagen und zu ſchimpfen ꝛc., ohne deshalb auch. 
nur das Geringſte zu thun, um ſich von den Einflüſſen der Witterung 
mehr zu emancipiren. Es geht mit dieſer Frage genau ſo, wie es 1 
mit vielen anderen der Fall it. Das Fundament ift da, it auch ent⸗ 
ſchieden ſolid, aber das Gebäude ſelbſt beſteht aus Wünſchen und Hoff⸗ 
nungen, die der leichteſte Windhauch in Trümmer wirft. Unſere Alt⸗ 
Vorderen hatten dieſes wiſſenſchaſtliche Fundament nicht, ihnen war | 
allein die praktiſche Erfahrung Richtſchnur; aber ſie hatten außerordent⸗ 2 
liche Lehrmeiſter, und das war die ziemlich häufig wiederkehrende Hunger: 
nor, welche die Ueberlebenden zwang, im Kampfe ums Dafein ſich die 
Krafte der Natur, ſoweit ſie dieſelben durch Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen kennen und ſchätzen gelernt hatten, dienſtbar zu machen, um 
vor dem Schickſale bewahrt zu bleiben, dem fie andere hatten erliegen ſehen. 
Noch heute ſtaunen unſere Archäologen die Ruinen der Rieſenbauten 
an, die in Egypten, Indien, Italien, Arabien, Syrien, Spanien ı. 
aufgeführt worden find zu Zeiten, die ſich heut mit geſchichtlicher Sicher⸗ 
beit kaum noch feſtſtellen laſſen, und deren Großartiakeit und praktiſche 
Ausführung den groͤßten Hydrotechnikern unſerer Zeit zur Ehre ge⸗ 
reichen würde, wenn die Neuzeit ſich überhaupt dazu entſchließen könnte, 
ſie in dem Maße herzuſtellen. Die neuere Geſchichte hat kein Beiſpiel 
aufzuweiſen, wie es Indien aufweiſen kann, das allein in der heutigen 
Präſidentſchaft Madras über 50,000 durch Menſchenhand angelegte 
Sammelbaſſins in einer Größe bis 40,000 Morgen und über 300,000 
Waſſerbauten hat. Noch ſtehen die großartigen Bewäſſerun; sanlagen 
Egyptens mit ihren viele Meilen langen bis 300 Fuß breiten Canälen, 
mit ſeinem Möris⸗See, der über zwei Du. + Meilen groß war, und 
ſeinen coloſſalen Schleuſenbauteu, die unter der Aufſicht von Staats: 
beamten ſtanden, unerreicht da; noch ſind die Waſſerbauten, wie ſie 
jo coloſſal von der Königin Nitocris in Aſſyrien lange vor Alexander dem 
Großen ausgeführt worden waren, und wo beiſpielsweiſe ein Sammel: , 
baſſin jo groß war, daß das geſammelte Waſſer des mächtigen Euphrat 
22 Tage hineinfließen mußte, um es zu füllen, unerreicht; noch find 
keine Reiche der neueren Zeit in der Anwendung des Waſſers für die 
Landwirthſchaft jo entwickelt, als es das taufendjährige Reich der Mitte, 
China und das Kaiſerthum Japan ſchon vor tauſenden von Jahren 
waren und zwar durch die Einſicht Einiger, die mit unbeſchränkter 
Gewalt ausgerüſtet und die Segnungen des Waſſers für die Landwirtb⸗ 
ſchaft erkennend, fie ihren Völkern aufzwangen. Die ſpätere Zeit konnte 
dieſe Anlagen ſelbſt nicht einmal erhalten, trotzdem hierzu jedenfalls 
bedeutend weniger Mittel und Arbeit gehörte, als die Vorzeit anwen⸗ 
den mußte, um ſie herzuſtellen; ſie ließ ſie zerfallen, und das Land, z 
das ihnen die nothwendigen Lebensmittel in Hülle und Fülle gewährt 
hatte, verſumpfen und zur Wüſtenei ſich umwandeln. Die ſchwachen 
entnervten Despoten ſpäterer Geſchlechter konnten ſich zu keiner retten⸗ 
den That, zu keiner energiſchen Kraftentfaltung mehr ermannen, und 
ließen Tauſende, ſelbſt Hunderttauſende ihrer Völker verhungern. Und 
die neueſte Zeit? Wir brauchen wohl nur an Indien und Kleinaſien E 
erinnern, um jeder Beſchreibung überhoben zu fein. Sie hat nicht 2 
einmal den Vortheil der Vorzeit voraus, daß die Nachwelt ſie ent⸗ Se 
ſchuldigen wird, denn dieſe wird daſſelbe Urtheil über fie fällen, das 5 


1 2 5 


285 wir ohne Bedenken ausſprechen: Der Staat, aus deſſen Mitte Tau⸗ 
13 ſende vor Hunger ſterben, trägt die Verweſungszeichen ſchon an feinem 
Leibe herum. Die heutige Zeit iſt viel zu international, um national 
55 ſein zu können; man ſchickt Miſſtonaire in die entfernteſten Gegenden 
der Welt unter Wilde und Menſchenfreſſer, um ihnen die Segnungen 
des Chriſtenthums und des Branntweins zukommen zu laſſen und hat 
N der Heiden genug im eigenen Lande; man ſendet koſtſpielige Expedi⸗ 
15 tionen nach den fernſten Welttheilen zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchun⸗ 


8 gen aller Art und kennt das eigene Land nicht; man will die Wüſte 
. Sahara bewäſſern und in ein fruchtbringendes Land umwandeln und 
109 bat im eigenen Lande Millionen Morgen Feld, die aus Mangel an 


Be, Waſſer kaum den vierten, fünften Theil deſſen tragen, was fie tragen 
4 8 konnten. Es gilt dieſer Vorwurf dem einen Lande, dem einen Staate 
Fi wie dem anderen, es trifft dieſer Vorwurf die Regierungen aller Länder 
der Erde mit alleiniger Ausnahme Chinas und Japans, die, geſchützt 
durch ihre tauſendjährigen Einrichtungen und dadurch, daß ihr prak⸗ 
tiſcher Werth gewiſſermaßen in Blut und Leben der geſammten Nation 


MN übergegangen ift, ſicher davor find, daß dieſe jemals eingehen könnten. 


E Von allen Staaten iſt die Wichtigkeit der vollſtändigen Canaliſation 
15 und deren Nutzanwendung für die Landwirthſchaft längſt erkannt, ein: 
f zelne von ihnen, z. B. Frankreich, Belgien, Italien haben auch ſchon 
0 bin und wieder, d. h. in einzelnen Landestheilen etwas gethan, aber 
; das, was geſchehen iſt, fteht in keinem Verhältniſſe zur Größe der 
N Länder, in keinem Verhältniſſe zu dem, was unfere Vorfahren bereits 
5 vor 2000 Jahren gethan haben. (Fortſ. ſolgt.) 


Die Japaniſche Seiden Production. 

ij (Driginal.) 

Fi Welchen großen Fehler ein Züchter begeht, wenn er das beſte Züch⸗ 
Hl: tungsmaterial, ganz gleichviel ob animaliſcher oder vegetabiliſcher Natur, 
| abgiebt und ſich das minder gute behält, davon liefert die Seiden⸗ 
klaupenzucht Japans einen recht eclatanten Beweis. Während noch vor 
iM wenig Jahren die Japaniſchen Seiden ſehr geſchätzt und geſucht waren, 
5 find in letzter Zeit wiederholt Klagen über eine merkliche Verſchlechte⸗ 
rung derſelben ſeitens des betheiligten Handelsſtandes erhoben worden. 
1 Man ſchob die Urſache dieſes Uebelſtandes zuerſt allen möglichen Zufällig⸗ 
keiten zu, als da ſind: ſchlechtes, kaltes oder regneriſches Wetter wäh⸗ 


5 rend der Ernte, zu geringe Sorgfalt in der Auswahl der zum Ver⸗ 
EN ſpinnen beſtimmten Cocons und beim Abwickeln derſelben ꝛc., berief aber 
I trotzdem bereits im Jahre 1871 eine Commiſſion, die, aus Fachleuten 
1 zuſammengeſetzt, die Urſachen dieſer Erſcheinung ergründen und Vor⸗ 


I ſchläge zur Abhilfe machen follte. 
155 Dieſe Commiſſion war, trotzdem dieſes Votum ihren eigenen In⸗ 
tereſſen als Seidenhändler zuwiderlief, ehrlich genug, daſſelbe dahin ab⸗ 
zugeben, daß die bedeutende, von Jahr zu Jahr größer werdende Aus: 
fuhr der beſten Seidenwurm-Eier nach dem Auslande, namentlich aber 
nach Italien und Frankreich, wo bekanntlich unter den einheimiſchen 
Seidenwürmern eine Krankheit herrſchte, die alleinige mittelbare Urſache 
wäre, daß die Japaniſche Seide alljährlich ſchlechter würde. Die Ja: 
paniſchen Züchter, geſchützt durch die zu Recht erſt kurze Zeit vorher 
beſtehenden Handelsverträge, erzielten ſo enorme Preiſe durch den Ver⸗ 
kauf der Seidenwurm⸗Eier, daß fie durch ihn ein weit beſſeres Geſchäft 
machten, als durch das Verſpinnen der Cocons zu Seide. Aber ſie 
waren nur dadurch im Stande, die Verkäufe im flotten Gange zu er⸗ 
halten, reip. die hoͤchſten Preiſe zu erzielen, wenn fie die befte Waare, 
nach der allein das Ausland frug und für die es weit höhere Preife 
zahlte als die inländiſchen Züchter, abgaben. 
. Die natürliche Folge dieſes Mißgriffes war, daß nur das weniger 
1 gute Züchtungsmaterial im Lande blieb, daß die aus den ſchwächeren 
Eiern ſich entwickelnden Raupen ſchwächer waren als die früher aus 
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IK den ſtarken Eiern ausgekrochenen, daß fie nicht ſo widerſtandsfähig, 
15 nicht ſo thatkräftig wurden und daher auch ein ſchlechteres Product an 
ur Seide lieferten. 
hs Dieſe Verſchlechterung if, da Niemand an die Beſeitigung der 
22 Urſachen dachte, ſelbſtverſtändlich von Jahr zu Jahr größer geworden, 
N und der Ausfall des Werthes für die exportirte Seide betrug ſchon 
70 im vergangenen Jahre die immerhin recht erhebliche Summe von 
g 2,000,000 Dollars. Einen recht ſchlagenden Beweis, daß nur in der 
Ausfuhr der guten Seidenwürmer⸗Eier der Grund der Verſchlechterung 
} der Japaniſchen Seiden liegt, giebt der Umſtand, daß die Provinz 
Sinchin, welche in früheren Jahren die berühmteſte Seide producirte, 
eben deshalb aber auch die meiſten, weil am beſten bezahlten Seiden⸗ 
wurm Eier zum Export verkaufte, in Bezug auf die Qualität ihrer 
Seide jetzt hinter den anderen Provinzen zurückſteht, ja ſogar den eige— 
nen Bedarf an Eiern von den benachbarten Provinzen bezieheu muß. 
Während Sinchin in früheren Jahren den Provinzen Yanezawa, Sci: 
2 monita und Joſchin in der Güte der Seide weit überlegen war, ftand 
| fie auf dem vorjährigen Markte dieſen allen nach. 
5 In den betheiligten Handelskreiſen hat man ſich vielfach mit der 
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Der Gedanke, die Hilfe der Japaniſchen Regierung in Anſpruch zu neh: 
men, iſt mehrſach erörtert worden, man hat ihn aber ſtets wieder fallen 
N laſſen, weil man für dieſen Fall ein gänzliches Ausfuhrverbot befürchtet, 
; mit welchem Niemandem gedient iſt, und man läßt die Sache einfach 
| gehen wie fie geht. Es dürfte dies auch das beſte fein. 
Die Verſchlechterung der Japaniſchen Seiden trägt den Keim der 
Beſſerung durch die ebenfalls verſchlechterten Seidenwurm⸗Eier in ſich. 
Denn von dem Augenblik an, wo Europa die Ueberzeugung haben 
wird, daß ihm Japan etwas Beſſeres, als es im eigenen Lande zu 
produciren im Stande iſt, nicht bieten kann, wird der Seidenwurm⸗ 
5 Eier-Verkauf aufhören, für Japan ein lucratives Geſchäft zu fein und 
| man wird der Production der Seide im eigenen Lande eine größere 
Sorgfalt wieder zuwenden. Der Umfland, daß die Krankheit der 
Seidenraupen Italiens und Frankreichs bald überwunden ſein dürfte, 
und daß dieſe beiden Hauptconeurrenten auf dem Seidenwurm⸗Eier⸗ 
Markte bald ihren Bedarf im eigenen Lande werden produciren können, 
a wird Japan hierbei zu Statten kommen. Es werden viele Jahre ver⸗ 
0 gehen, ehe der Seidenmarkt Japans wieder ſeine frühere Bedeutung 
| erlangt haben wird, Jahre, die hinreichen dürften, dem Welthandel für 
1 Seide eine ganz andere Richtung zu geben, wenn Europa ſie klug genug 
— benützt. 
7 Europa hat augenblicklich in Folge des Leichtſinns der Japaneſen 
5 das beſte Züchtungsmaterigl in der Hand; an ihm wird es liegen, ſich 
durch kluge Benutzung deſelben die Suprematie zu ſichern. Dies aber 
kann nur dadurch geſchehen, daß es an dem Grundjage fireng ſeſthält, 
an dem jeder Züchter auf das Peinlichſte feſthalten ſollte: das beſte 
= Zühtungsmaterial für ſich zu behalten und nur das weniger gute an 
IR den Markt zu bringen. M. B. 


Landwirthſchaftliche Ausſtellung in Cüſtrin. 
f (Original.) 
Die landwirthſchaftliche Ausſtellung in Cüſtrin, die am 26. Mai 
f eröffnet wurde, war gut beſchickt, und das Arrangement auf dem Aus: 
ſellungsplatze überall ein recht gutes. Der größte Platz war der ſehr 


Frage beſchäſtigt, wie dieſen eingetretenen Uebelſtänden abzuhelfen ſei.] Th 


bedeutenden durch Vielſeitigkeit intereſſanten Maſchinen-Ausſtellung ein: 
geräumt, die Pferde ſtanden in guten geſchloſſenen Ständen, und eben 
ſo gut waren die Schafe, die in vorzüglichen Exemplaren vertreten 
waren, und die Schweine placirt. Das Rindvieh, von dem ich ſpeciell 
berichten will, ſtand in zwei langen bedeckten Schuppen, und waren 
recht ſchöne Thiere zur Stelle gebracht. 

Die Rindvieh⸗Ausſtellung war inſofern, als außer der Wilſter Marſch 
(Breitenburger) Raſſe und dem Landvieh alle geſuchten Raſſen ver⸗ 
treten waren, eben fo inftructiv als intereſſant. Der aufmerkſame Be: 
obachter hatte hier Gelegenheit, die verſchiedenen Raſſen nebeneinander, 
auch in der Nachzucht und in den Reſultaten ihrer Kreuzung zu be⸗ 
obachten, und konnte jo in bequemſter Weile feine Kenntniß bereichern. 

Daß unſer gutes Landvieh, beſonders aus dem nahen Wartebruch, 
fo ganz fehlte, iſt um fo mehr zu bedauern, als die ſchoͤnen Warte: 
brücher Kühe des Amtmann Jung Falkenberg auf der Berliner Maſt— 
vieh⸗Ausſtellung zeigten, welch ganz vorzügliches Material wir im 
Lande beſitzen, und wie wir durch eine Kreuzung mit entſprechenden 
Bullen das Hoͤchſte erreichen können. Ich hatte in Cüſtrin, einer Ge: 
gend mit guten landwirthſchaftlichen Verhältniſſen und einem reichen 
Bauernſtande eine regere Betheiligung der kleinen Grundbeſitzer er: 
wartet, und habe es, wie Jeder, dem die Hebung der Landesviehzucht 
am Herzen liegt, recht bedauert, faſt ausſchließlich Händler und Groß— 
grundbeſitzer als Ausſteller zu finden. Dies Fehlen des kleinen Grund: 
beſitzers grade in einer Gegend, wo wir ihn am meiſten unter den 
Concurenten um den Preis ſuchen müſſen, zeigt am deutlichſten, wo 
uns der Schuh drückt, und wenn über die Mittel zur Hebung der 
Viehzucht berathen wird, ſo iſt es nicht ſchwer, den Weg zu bezeichnen, 
auf dem dies Ziel zu erreichen iſt; er führt durch die Aufklärung des 
kleinen Grundbeſitzes, durch ſachverſtändigen Rath und Unterſtützung 
bei Anſchaffung zweckentſprechenden Zuchtmaterials, zur Aufbeſſerung 
der allgemeinen Landesviehzucht. Alle Ausſtellungen bieten nach dieſer 
Richtung daſſelbe Bild, und zeigen klar, daß die Viehzucht unſeres 
Großgrundbeſitzes, mit der eines jeden Landes die Concurrenz ertragen 
kann, daß in dieſen Kreiſen mit Intelligenz gezüchtet und mit Energie, 
der als richtig erkannte Weg verfolgt wird. Ueberall aber fehlt der 
kleine Grundbefig, unſer Bauernſtand, und fo lange er fehlt, werden 
wir nicht von einer guten, charakteriſtiſchen Landesviehzucht, ſondern nur 
von verſchiedenen guten Heerden des aus der Ferne geholten Viehes, 
in den Ställen der Großgrundbeſitzer, ſprechen können. 

Für die Prämürung war das Vieh, je nach dem Nupungsziwed, 
in ſechs Abtheilungen getheilt: 

In der erſten Abtheilung fanden wir: 

Höchſten Milchertrag. 

In der zweiten Abtheilung: 

Vieh mit butterreicher Milch. 

In der III. und IV. Abtheilung: f 
Milchertrag mit Zugfähigkeit vereint und Zugvieh zur 

Arbeit und zum Mäſten geeignet 
finden wir bei dem Oberamtmann Belitz Zicher zwei recht ſchoͤne Bay— 
reuther Ferſen, von denen die eine „Forelle“ einen erſten Preis erhielt, 
und zwei Ochſen deſſelben Schlages (Rothſchecken), von denen Matador, 
der einen dritten Preis bekam, im Ganzen gut war, Komet aber 
viel zu wünſchen übrig ließ. Die Bayreuther Schecken entſtammen der 
Kreuzung mit Simmenthaler Bullen. Der Oberamtmann Pflützen⸗ 
reuler⸗Wiltolock hatte neben einander einen Bayreuther, einen Schein⸗ 
felder (gelben), einen ſchleſiſchen Landochſen und einen Voigtländer Ochſen 
ausgeſtellt, der letztere 1550 Pfd. ſchwer, erhielt einen dritten Preis.“) 
Zwei recht gute Braunvieh⸗-Ochſen hatte Amtmann Schmidt in Carzig 
und zwei Oſtfrieſiſche Ochſen Rittergutsbeſitzer Steffeck in Kl.⸗Kienitz 
bei Groß⸗Machnow ausgeſtellt. Von den beiden ſchleſiſchen Ochſen 
des Ackerbürgers Chriſtian Tſchiede zu Lebus erhielt der eine einen 
erſten Preis. 8 

In der IV. Abtheilung „Maſtfähigkeit“ hatte Schütt und Ahrens⸗ 
Stettin drei Shorthorn⸗ Bullen auögeftellt, von denen der weiße und 
der ältere rothbunte, ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, während der 
dritte, roth und weiß, mit vollem Recht einen zweiten Preis erhielt. 

In der V. Abtheilung „Maſtfähigkeit und Milchertrag“ hatte der 
Bauergutsbeſitzer Bochow-Dolgelin bei Seelow zwei Bullen Shorthorn 
Breitenburger Kreuzung ausgeſtellt, von denen der eine einen zweiten 
Preis erwarb. Rittergutsbeſitzer von dem Borne ſtellte 7 Bullen einer 
Shorthorn⸗Kreuzung aus, von denen die beiden roth und weißen Bullen 
Bootes und Belſazar recht gute Formen zeigen und ein ſchwarzer Bull, 
wohl Boreas, einen dritten Preis erhielt. 

Die Preisrichter, die mit großer Sorgfalt arbeiteten, haben im 
großen Ganzen überall das Rechte getroffen, und iſt nur zu wünſchen, 
daß ſie bei ihrer ſchweren Aufgabe ſich weniger von dem Publikum be⸗ 
läſtigen laſſen, als es in Cüſtrin der Fall war. 

Am 27. beehrte Se. Excellenz der Miniſter der Landwlrthſchaft, 

Herr Dr. jur. Friedenthal die Ausſtellung mit ſeiner Gegenwart und 
1 mit ſichtbarem Intereſſe die prämlirten und ausgeſtellten 
ere. 
Es wäre ſehr zu rathen, bei der Prämiirung Zahn und Horn ge: 
nauer zu beobachten, es gehen hier viele Falſa vor und Bullen, die 
zweijährig angegeben werden, haben ſchon 6 alte Zähne und an den 
Hörnern der Kühe find einhalb Dutzend Ringe fein ſauberlich weg⸗ 
geputzt, um fie jünger und werthvoller erſcheinen zu laſſen. Ich nenne 
heut keine Namen, möchte aber doch rathen, ſolchen Schwindel dadurch 
zu ſtrafen, daß alle Thiere, bei denen die Ausſteller eine Täuſchung 
verſuchen, von der Prämilrung ausgeſchloſſen werden. Das Amt der 
Preisrichter it ſchwer genug, ihre Zeit kurz bemeſſen, ihr Urtheil der 
Oeffentlichkeit Preis gegeben und muß deshalb jeder Schwindel, jede 
falſche Angabe, die auf Täuſchung berechnet iſt und eine richtige Be⸗ 
urtheilung erſchwert, beſtraft werden. 


Das Dampf⸗Wettpflügen in Cüſtrin. 

Vom Ausſtellungs⸗Comitée war ein Dampf- Wettpflügen in Aus⸗ 
ſicht geftellt, für welches ſich auch die Herren Taatz, Rahm u. Friedheim, 
Agenten für die Einmaſchinen-Dampſpflug⸗Syſteme Fisken, Barford u. 
Howard angemeldet hatten. Dieſe Herren ſind aber nicht erſchienen, 
vielmehr war heut auf dem Ausſtellungsplatze an allen Ecken folgende 
Bekanntmachung zu leſen: 

„Dampf : Wettpflügen in Cüſtrin. Mit Bezug auf die Annonce 
der Herren Taatz, Rahm und Friedheim, Agenten für die Dampfpflug⸗ 
Syſteme Fisken, Barford und Howard, machen wir bekannt, daß die 
Herren John Fowler u. Comp. ſich bereit erklärt haben, genau das 
Terrain mit ihren Dampfpflügen zu bearbeiten, welches Herr Paul 
Friedheim als ungeeignet für das Dampf Wettpflügen bezeichnet hat. 
Das Cüſtriner Ausſtellungs⸗Comitée. J. A.: v. d. Borne“. 

In Folge deſſen pflügte beut von Vormittags 11 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr der Fowler'ſche Dampfpflug nur allein auf dem an: 
gewieſenen Felde in der Nähe des Ausſtellungsplatzes. Es war dies 
Fowlers billiger kleiner Dampfpflug nach dem Zwei⸗Maſchinen⸗Syſtem. 


) Das prämiirte Simmenthaler und Frybourger Vieh, wie das Braun⸗ 
vieh von Ehlert und der Voigtländer Ochſe von Pfützenreuler find von 
Hugo Lehnert in Berlin geliefert, 


Zu dieſem Pflügen hatte man ein Stoppelfed, von dem der grüne 
Roggen abgemäht war, beſtimmt. Es wurden zunächſt die Stoppeln 
mit dem Umwendecultivator und einer daran gehängten Egge, Behufs 


baldigen Abeggens, bearbeitet. Darauf wurde daſſelbe Stück auf 30 
Centimeter Tiefe mit dem zweiſcharigen Tieſpfluge gepflügt, und die 
Arbeit war in beiden Fällen vorzüglich. Auf einem anderen Feldſtreifen 
ging der vierſcharige Flachpflug und leiſtete ebenfalls Ausgezeichnetes. 


Die Zucht der Truthühner. 

Es wird gar oft angezweifelt, daß die Geflügelzucht lohnend ſei; 
in vielen Fällen mit Recht, denn nicht unter allen Verhältniſſen iſt ein 
nutzbringender Betrieb möglich, 

Zum Oeſteren wird der Fehler begangen, alle möglichen Arten von 
Geflügel zugleich zu halten, während dies nur ſelten räthlich, denn jede 
Art bedarf zu ihrem Gedeihen beſonderer Verhältniſſe. 

Die lohnendſten Einwohner des Geflügelhofes dürften aber bei ge⸗ 
böriger Pflege die Truthühner ſein und deren Zucht, Haltung und 
Pflege werden wir im Nachſtehenden auf Grund prakiiſcher Erfahrungen 
erörtern, 

Es giebt verſchiedene Spielarten der zahmen Truthühner, weiße, 
graue, roßbraune und ſchwärzliche (welch letztere ihren wilden Stamm— 
genoſſen am meiſten ähneln), ohne daß ſie jedoch in ihrem Nutzwerth 
von einander verſchieden ſind. 

Zur Auſzucht iſt ein geräumiger abgeſchloſſener Hof nothwendig, 
der entweder von einem Staketenzaun oder Drahtgeflecht umgeben wird. 
Schatten muß durch Bäume oder leichte Schußzdächer geſchafft und für 
fließendes oder täglich erneutes Trinkwaſſer Sorge getragen werden. — 
Wird ein Baſſin angelegt, jo hüte man ſich, es tiefer als 20 Gentim. 
zu machen, indem ſonſt junge Truthühner beim etwaigen Hineinſallen 
ertrinken. Anliegend am Geflügelhofe ſollen einige Räume von je ca. 
9 bis 10 Quadratmeter eingezäunt werden; dieſe bleiben für die ganz 
junge Brut reſervirt. 

Ende März beginnt die Legezeit; die Henne wird unruhig, läßt 
ein eigenthümliches Geſchrei hören und legt dann meiſt einen Tag um 
den anderen ein Ei, im Ganzen durchſchnittlich nach unſeren Erfahrun— 
gen 16 Eier und will ſie dann unmittelbar ausbrüten. Das Neſt 
wird in einer kleinen Kiſte mit etwas Heu eingerichtet und 15 bis 17 
Eier darin dicht zuſammengelegt. Eine wichtige Vorſichtsmaßregel iſt, 
das Neſt an einem gleichmäßig warmen, durchaus zugfreien Orte auf⸗ 
zuſtellen. Kräftiges Futter muß nebſt Waſſer ſtets in unmittelbarer 
Nähe des Neſtes vorhanden ſein. Auch darf man die Henne durchaus 
nicht hindern das Neſt zu verlaſſen, wenn fie will; fie wird ftets 
zeitig wieder dahin zurückkehren. Eben fo falſch if es, die Gier von 
Zeit zu Zeit umdrehen zu wollen, die Henne beſorgt dies ſelbſt viel 
beſſer als es uns moglich. Weiterhin ſoll die Henne an einem ruhigen 
Orte brüten und ſo wenig als moͤglich geſtört werden. Von vielen 
Züchtern wird empfohlen, die Eier nach einer beſtimmten Zeit in durch⸗ 
fallendem Lichte zu betrachten und die durchſichtig gebliebenen (tauben) 
auszuſcheiden. Wir können uns damit jedoch nicht einverſtanden gr: 
klären, indem es nutzlos iſt und das Neſt grundſätzlich nicht berührt 
werden ſoll. 

Die Brütezeit dauert 27—31 Tage. Beim Ausſchlüpfen der Jun⸗ 
gen iſt größte Vorſicht nothwendig. Alle zwei Stunden wird die Henne 
langſam aus dem Neſt gehoben und die ausgekrochenen Jungen in 
einen kleinen Korb gethan, der mit einem Stück groben Zeuges aus⸗ 
geſchlagen iſt. Leicht überdeckt, ſtellt man dieſes Koͤrbchen in die Nähe 
eines geheizten Ofens. Nicht ſelten bedürfen die Jungen einer Säu- 
berung von anhaftenden Eierſchalen, aber nur im äußerſten Nothfalle, 
wenn es einem der Thierchen hierzu an Kraft gebricht, darf man es 
langſam und mit aller Vorſicht aus der Schale löſen; man bedenke, 
daß dies einer gefährlichen geburtshelferiſchen Operation gleichkommt. 

Sind die Jungen, welche anfangs ganz naß waren, etwas trocken 
geworden, ſo bringt man ſie auf ein viereckiges, ca. 1 Quadratmeter 
haltendes Brett, das rings mit einer 10 Gentim. hohen Latte umgeben 
it. Auf dieſes wird nun etwas Futter geſtreut, das aus hartgekochten 
Eiern, etwas Neſſeln und Schnittlauch, alles fein gehackt, beſteht. — 
Stellt ſich eines der Thierchen ungeſchickt zum Freſſen oder pickt es 
überhaupt nicht, ſo nimmt man es ſorgfältig in die hohle Hand und 
hält ihm den Schnabel in das Futter, worauf es ſchnell freſſen lernen 
wird. 

In den erſten 4—5 Stunden nach dem Aubsſchlüpfen iſt es durch— 
aus nicht nothwendig, ja ſchädlich, die Jungen zu füttern. Nachdem 
fie ein wenig gefreſſen haben, werden fie der Mutter wieder mit Vor⸗ 
ſicht unter die Flügel geſteckt. Diejenigen Eier, welche 12 Stunden 
nach dem Auskriechen der letzten Jungen noch kein Leben zeigen, wer⸗ 
den entfernt, denn ſie ſind taub. 

Es iſt vorteilhaft, drei Hennen am ſelben Tage zum Brüten an: 
zuſetzen, indem man nach dem Ausſchlüpfen die Jungen zwei Müttern 
zutheilen und die dritte noch einmal, z. B. mit Hühnereiern, anſetzen 
kann. Die Truthühner find zum Aus brüten aller Geflügelarten gleich 
geeignet und geben für alle gleich treue, wenn auch ſchon etwas unbe- 
holfene Mütter ab, indem fie nicht ſelten die Jungen durch unvorſich— 
tiges Treten beſchädigen. Auch iſt ihre Freßgier ſtärker als ihre Mutter⸗ 
liebe, und man muß deshalb die Hennen von den Jungen, wenigſtens 
anfangs, bei der Fütterung trennen. Dafür ſind ſie aber beim Brüten 
ausdauernd wie keine andere Geflügelart, indem ſie nicht nur zweimal 
hintereinander volle Brutperioden hindurch auf dem Neſte ausharren, 
wenn man ihnen die erſten Jungen gleich, nachdem ſie ausgekrochen, 
wegnimmt, ſondern fie laſſen ſich auch zu jeder Jahreszeit herbei zu 
brüten, wenn man ſie in ein Neſt mit Eiern nöthigt und dort einen 
Tag lang mit einem flachen Korbe fo bedeckt, daß fie nicht auſſtehen 
koͤnnen. 

Man begreift, wie ſchätzbar dieſe Eigenſchaft zur Aufzucht von jun⸗ 
gen Hühnern im Winter iſt, wo ſie theuer verwerthet werden können. 
Selbſt die Hähne laſſen ſich ohne viel Mühe zum Brüten dreſſiren und 
geben zärtliche Vater ab, trotzdem fie ſonſt oft Junge tödten, wenn ſie 
dieſelben erhaſchen konnen. a 

Die erſten 14 Tage hindurch bedürfen die jungen Truthühner der 
ſorgfältigſten Pflege. Ihre Behauſung iſt warm und trocken zu halten, 
auch muß Zugluft um ſo mehr fern gehalten werden, als durch einen, 
wenn auch nur kurze Zeit währenden Zug, eine ganze Brut vernichtet 
werden kann. 

Anfangs muß täglich 8—10mal gefüttert werden, was nach und 
nach auf die Hälfte vermindert wird. Wenn die Thierchen 3 Wochen 
alt ſind, kann man anfangen, ſie bei ganz ſchoͤnem, trockenem Wetter 
ins Freie zu laſſen, doch muß Morgen: und Abendkühle vermieden 
werden. Man ſperrt je eine Mutter mit ihrer Nachkommenſchaft in 
eine der oben erwähnten Umzäunungen, wo man ſie den Tag über 
unter den obigen Vorausſezungen beläßt. f 

In den erſten acht Tagen darf man blos Eier mit Neſſeln und 
Schnittlauch füttern, dann fängt man an etwas Quark (Käſe, Topfen) 
beizumiſchen. Nach 3 Wochen fügt man Mehl oder zerkleinerte Kar⸗ 
toffeln hinzu. 


Sind die Thiere 8 Wochen alt geworden, ſo tritt eine kritiſche Em 


für fie ein, in der oft viele Stücke zu Grunde gehen. Sobal 


— 


ihr Ausbleiben geantwortet und dadurch das Fortbeſtehen der ganzen 


ſieht, daß eines oder das andere kopfhängeriſch daſteht und nicht wie 
Pferdeſchau in Frage geſtellt. 


ſonſt lebhaft herumgeht, miſcht man ganz wenig Paprica letwa eine 
Meſſerſpitze voll für 20 Stück) in das Futter, das bis zur zehnten 
Woche möglichſt nahrhaft gegeben werden ſoll. Von da an iſt eine 
beſondere Sorgfalt nicht mehr nötbig, man ſorgt nur für moͤglichſt viel 
freie Bewegung und läßt fie entweder im Obſtgarten oder auf einer 
Wieſe ihre Nahrung ſuchen, wo ſie nicht nur keinen Schaden verur⸗ 
ſachen, ſondern durch Vertilgen aller Schnecken, Würmer und Inſekten, 
weiche ihr ſcharfes Auge erſpäht, ſich ſehr nützlich erweiſen. Von Ge: 
treidefeldern dagegen find fie fernzuhalten bis die Früchte abgeerntet 
find, dann aber giebt es wohl keine fleißigeren Aehrenleſer als die 
Truthühner. Ein Kind kann eine große Heerde Truthühner hüten; ſie 
laſſen ſich auch ſehr leicht treiben und folgen dem Führer, wenn fie ihn 
einmal kennen. 

Im Sommer legen die Truthühner zum zweiten Male, aber meiſt 
nur 10—12 Eier, welche moͤglichſt bald ausgebrütet werden ſollen. 
Man thut gut daran, die Sommerhühner mit denjenigen vom Früh⸗ 
jahr erſt dann zu vereinigen, nachdem die erſteren ſtark und kräftig ge⸗ 
worden find, denn alle Truthühner find ſehr neidiſch und greifen die 
ſchwächeren an. Da aber ein ſolcher Kampf meiſt mit dem Tode der 
letzteren endet, ſo beuge man dieſem auf obige Weiſe vor. 

Was trägt nun die Zucht der Truthühner ein? Die Möglichkeit 
des Abſatzes nach einer großen Stadt muß natürlich geboten ſein, wenn 
auch ein längerer Transport damit verbunden iſt. Im Winter, und 
fpeciell zur Weihnachtszeit, it die Nachfrage ſehr groß, und würde ſich 
ſicher auch der Export zu dieſer Zeit nach großen Städten lohnen. — 
Ein ſchöner Indian wird z. B. in Paris mit 5—8 Fl. bezahlt. Eine 
weitere Art der Verwerthung wäre der Vertrieb in den Städten und 
Dörfern in ähnlicher Weile, wie es die ungariſchen Gänſehirten machen, 
welche die Gänſe mager auf dem Marſche verkaufen. 

Truthühner, welche direct in die Städte verſendet werden, muß 
man vorher mäſten, und dies macht nicht nur wenig Schwierigkeiten, 

ſondern nimmt auch nur eine kurze Zeitperiode in Anſpruch. 

Man füttert 14 Tage lang Kartoffeln und etwas Aftergetreide, das 
vorher gekocht und dann wieder abgekühlt wurde. Die Maſt ſchließt 
man mit einer durch zwei Wochen fortgeſetzten Futtermiſchung aus ge⸗ 
tochten und zerkleinerten Kartoffeln mit fein geſchrotenem Mais, zu 
einem ſteifen Brei verrührt, welchen man täglich dreimal, ſtets friſch 
bereitet, vorſetzt. 

Mit dieſer Mäſtung erhält man erſtaunliche Reſultate; Truthühner, 
erſt 6 Monate alt, werden bis zu 20, Jaͤhrlinge 30 Pfd. ſchwer und 
erzielen dann hohe Preiſe. 

Solche Wirthſchaften, welche den Sommer über eine Grasweide 
oder Wieſen und im Herbſte über Stoppelfelder verfügen können, 

mögen es mit der Truthühnerzucht immerhin verſuchen; ſie werden ihre 
Rechnung dabei finden. Indem die älteren Truthühner vom erſten 
Frühjahr bis zum Spätherbſt auf der Weide ſind und nicht viel koſten, müſſen 
blos die Jungen zwei Monate beſſer ernährt werden, worauf ſie dann 
bis zur Maſt auf die Weide kommen. Jährlich ſcheidet man eine be⸗ 
beſtimmte Anzahl der älteren Thiere aus und reiht dafür die größten 
und ſchönſten Jungen zur Zucht ein, ſo daß die Heerde immer mehr 
verbeſſert wird. (Wien. landw. Ztg.) 


einem Provinzial⸗Pferdebeſtande von 264,449 St. (Zählung vom 10. 
Januar 1873) und von dieſer Anzahl von Pferden ſind nur ca. 310 St. 
(von denen noch 102 Stück 11 Händlern gehörten) von ca. 100 Be⸗ 
ſitzern ausgeftellt worden und zählen letztere größtentheils, wenigſtens durch 
die Zahl der zur Schau gebrachten Pferde repräſentirt, zum Großgrund⸗ 


Pferden beſchäftigen, oder auch die Händler werden keinen beſonderen 
Einfluß auf unſere vaterländiſche Pferdezucht ausüben, der Bauer aber 
ſtets. Letzterer beſchickt die Remontemärkte der Provinz, er ſtellt haupt⸗ 


ein oder zwei Stück mehr als er eigentlich braucht, und beruht die 
größere Anzahl bauptſächlich auf der Zuzucht. Bieten wir dem Ruſti⸗ 
calen Gelegenheit zu gutem Zuchtmaterial und ziehen wir ihn bei allen 
nur moglichen Ausſtellungen und Schauen heran, ihm beweiſend, daß 
feine Mühe nicht umſonſt ſei, ſondern auch klingende Anerkennung außer 
gewöhnlichen Belobigungen erhalte, ſo wird man den ganzen Ruſtical⸗ 
Verband bald gewinnen und alsdann wirklich zur Hebung der Landes⸗ 
Pferdezucht beitragen. Hier erleichtere man den Aufenthalt und den 
Transport durch billiges Stand⸗ und Futtergeld, durch Ermäßigung 
der Transportkoſten und ſpare die Prämien nicht, die Unmaſſe von 
verausgabten Looſen werden wohl die entſtandenen Koſten decken und 
auf große Ueberſchüſſe hin braucht der Verein zur Hebung der Pferde⸗ 
zucht kein Gewicht zu legen. f 

Eine Kritik der zu Markte gebrachten reſp. ausgeſtellten Pferde be⸗ 
halten wir uns für die nächſte Nummer vor und kommen wir bei 
dieſer Gelegenheit noch einmal auf die diesjährige Prämiirung zurück. 

Die Einrichtungen der Halle und des ganzen Ausſtellungsplatzes waren 
wirklich zweckentſprechend und gebührt dem Comité große Anerkennung 
dafür. Das Hauptgebäude, in ſolider, man kann ſagen eleganter Art 
aufgeführt, hatte eine Länge von ca. 530 Fuß, eine Tieſe von 60 Fuß 
und eine Höhe von ppr. 40 —45 Fuß. Die Hauptgänge fürs Publi⸗ 
kum ſind bequem und breit angelegt, die Stände und Boxen der Pferde 
ſind weit genug, dabei iſt das ganze Gebäude ſo ſchön luftig angelegt, 
ohne den läſtigen Zug, ſo daß wohl jeder Beſitzer der ausgeſtellten 
Pferde mit der Stallung zufrieden fein kann. Das Oberlicht erhält 
die Halle durch ſtarkes in Oel getränktes Papier, und wird dadurch 
der läſtige Sonnenbrand vermieden, während die künſtlichen Fenſter 
fein gemalten Scheiben täuſchend ähnlich ſahen. Acht große Thüren 
oder eigentlich Thore vermitteln den Aus- und Eingang zu der Halle 
und ſchließen ſich an dieſelbe in den Giebeln zwei elegante Reſtaura⸗ 
tionen an. 

Auch für die im Freien untergebrachten reſp. ausgeſtellten Pferde 
hat das Comité diesmal in entſprechender Weiſe geſorgt, indem es über 
die Stände ein leichtes Dach anbrachte um die armen Thiere vor den 
brennenden Sonnenſtrahlen zu bewahren. An Waſſer fehlt es eben⸗ 
falls nicht und gegen den läſtigen Staub ſucht man ſich durch Spreng⸗ 
wagen nach Moͤglichkeit zu ſchützen. (Fortſetzung folgt.) 


[Wollmarkt.] Die Anfuhr betrug 150 Centner. 
Der Markt war anfangs ſchleppend, ſpäter raſch geräumt. Als Käufer 
traten Fabrikanten aus Sagan und Görlitz ſehr reſervirt auf, während Händler 
aus Breslau, Grünberg, Frauſtadt und Guhrau den Markt räumten. Preiſe 
ftellten ſich 2 bis 3 Thaler höher, als die vorjährigen Glogauer Marktpreiſe. 
Gezablt wurden 62 Thlr. bis 66 Thlr., in einem Falle 67 Thaler. 
Wäſche iſt im Allgemeinen nur mittelmäßig. 


Glogau, 31. Mai. 


Mannigfaltiges. 


— [Gonfervirung des Riemen: und Lederzeuges.] Um 
das Riemen⸗ und Lederzeug gegen die zerſtörende Wirkung der Ammo⸗ 
niakdämpfe in den Ställen zu bewahren, ſchlägt Artus in dem „Ma⸗ 
ſchinenbauer“ vor, der zum Fetten des Lederzeuges anzuwendenden 
Lederſchmiere eine kleine Menge Glycerin zuzuſetzen, wodurch das Leder⸗ 
zeug in gutem und geſchmeidigem Zuſtande erhalten werde. Daraus 
würde auch folgern, daß das Riemen⸗ und Lederzeug eine längere 
Dauer erhielte, ein Umſtand, welcher bei den hohen Materialienpreiſen 
und Arbeitslöhnen nicht ohne Bedeutung für die Kaſſe des Land⸗ 
wirthes iſt. \ 
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Provinzial-Perichte. 


Zweite ſchleſiſche Pferdeſchau, verbunden mit Markt, 
Prämiirung und Verlooſung. 
Abgehalten am 3., 4. und 5. Juni 1875. 
(Original.) 

Gleich vorigem Jahre, hatte daſſelbe Comité, der Herzog von Ra⸗ 
Ubor an der Spitze, für das Zustandekommen einer abermaligen Schle: 
ſiſchen Pferdeſchau Sorge getragen und waren die Vorbereitungen nebſt 
den betreffenden Arrangements wahrlich keine geringen. Offen geſtanden, 
find wir von dem ganzen Unternehmen ziemlich entnüchtert, welches 
nichts weniger als einen provinziellen Charakter oder wenigſtens den 
einer wirklichen Pferdeſchau behufs Hebung der Landespferdezucht aufzu⸗ 
weiſen hat. ö 

Wir halten es für unſere ernſte Pflicht, ſelbſt wenn uns die Gefahr 
devorſtände, in gewiſſen Kreiſen Mißvergnügen zu erregen, die ganze 
Angelegenheit einer ſachlichen Beſprechung zu unterziehen, und würde 
es uns freuen, wenn dieſer Artikel eine öffentliche Polemik hervorriefe, 
* wir gern die Spalten der Schleſiſchen Landw. Zeitung frei⸗ 
gaben. 

Wir begrüßten voriges Jahr die erſte ſchleſiſche Pferdeſchau mit 
großer Sympathie und verſprachen ſchon damals, daß wir gern, und 
aus innerſter Ueberzeugung, Alles aufbieten wollten, um Mitglieder für 
dieſen edlen Zweck zu gewinnen — weil wir von der Ueberzeugung 
ausgingen: daß das Comité bei einer Pferdeſchau in der großen Pro⸗ 
vinz Schleſien die allgemeine Landespferdezucht im Auge habe und daß 
von Schleſien aus der nicht ausbleibende Nutzen für Pferdezucht ſich 
radienartig den Nachbar⸗Provinzen mittheilen würde. Da wir ferner 
den Schwerpunkt der Landespferdezucht nur im Ruſticalverbande ſuchen, 
o nahmen wir an, daß man Alles aufbieten würde, um den ſchleſi⸗ 
ſchen Bauernſtand zu dieſem Unternehmen zu gewinnen — weil ohne 
denſelben eine Durchführung der ganzen Idee nicht denkbar iſt. Wer 
nun Gelegenheit hat, den Bauernſtand in ſeinen altherkömmlichen Ge⸗ 
wohnheiten kennen zu lernen, dem wird nicht unbekannt ſein, daß der 
Bauer von Haus aus zum Mißtrauen geneigt iſt und ſogenannte Ver⸗ 
nachläſſigung oder Zurückſetzung tief empfindet und ſelten verzeiht. 

Bereits im vorigen Jahre, bei Gelegenheit der erſten Pferdeſchau, 
wieſen wir im Intereſſe der guten Sache darauf hin, die Händler nicht 
zu prämiiren (die ohnedies ihre sämmtlichen Pferde verkauft hatten), 
weil dies nicht zu dem Charakter einer ausgeſchriebenen Pferdeſchau 

fie, dagegen die anweſenden Rufticalbefiger fo viel als moglich zu 
ückſichtigen, damit durch dieſelben eine günſtige Prämiirung in den 
weiteſten Gauen Schleſiens verbreitet würde und Nachbaren, Freunde, 
Verwandte x. X. durch dieſen glücklichen Ausgang ſich bewogen fühlen 
lten, die nächſten Schauen zu beſuchen. Trotzdem find viele Prämien 
in die Hände der Händler gekommen, man hat denſelben im Verhältniß 
die meiſten Pferde zur Verlooſung abgekauft, genug, die anweſenden 
Ruſticalen ſind nicht auf ihre Rechnung gekommen, und ſtatt bei der 

| reicher zu erſcheinen, 

R f = 992 \ 


Ne, (E91 JURY x 2 * 


nur die Hälfte ungefähr zu vorjährigen Preiſen verkauft. 
zielten 6568 Thaler. beſſere 7055 Thaler, vorzügliche 
im Vorjahre. 


Auswärtige Derichte, 
Poſen, 1. Juni. [Zum Wollmarkt.] (Original = Bericht.) 
Ausfall der 


es mag jedoch darauf hingewieſen 
Ganzen gar nicht maßgebend ſind, 
geführt wird, meiſt von kleinen jo N 
fur die tonangebenden Märkte keine Rolle ſpielen; es 
wenn Laien ſchon jetzt 
unſerem Platz hat das 


markt nicht verkaufen. \ 
ziemlich reges Leben. Für Berliner lauf 
bedeutende Poſten bekannter Stämme zu vorjäbrigen Preiſen. 
ſchlüſſe ſtatt. Die jüngſte Londoner Woll⸗Auction, 
indruck ausgeübt, da die 
enommen wurden. N ) 
ſtattgefunden. Wir haben in dieſem Jahre auf eine große Zufuhr zu 
nen, da die directe e 
Quantiäten herbeiführen wird. € 


hieſige Markt für die darauf fol 
bereits begonnen und wird vom 
die bereits geſchoren haben, 
Schurgewicht geringer. 


Landwirthſchaftlicher Bericht und Neiſebemerkungen 
. aus und über 


r. Ztg.) 


Provinz Heſſen und Großherzogthum Heſſen. 
Ende Mai. 
(Original.) 


— 


wuchſen fröhlich empor. Am 9. zeigte das 


abermals 20% Wärme. 


ſächlich den Augmentations = Bedarf und hält ſtreng genommen immerf die Wärme auf 22½ ; Abends ereignete ſich 


Natibor, 31. Mai. [Wollmarkt.] Am heutigen Wollmarkt waren 
350 Centner zugeführt, wegen überaus mangelhafter Waſche wurde jedoch 


— — — —AAufzieb ein fehr flauer, fo daß, da Angebot mit dem Verbrauch nicht im 


Der 
kleineren ſchleſiſchen Wollmärkte war ziemlich günſtig und mel⸗ 
dete man allgemein 2 bis 3 Thlr. höhere Preiſe als im vergangenen Jahr: 
werden, daß dieſe Preiſe im Großen und 
da das unbedeutende Quantum, welches 
ſchleſiſchen Fabrikanten gekauft wird, welche 
iſt daher voreilig, 
ſichere Schlüſſe ziehen und darauf hin ſpeculiren. An 
Platzgeſchäft in jüngſter Zeit vollſtändig gerubt, weil 
die Beftände faſt gänzlich geräumt find und das hieſige geringe Lager, wel⸗ 
ches noch vorhanden iſt, ſich in feſten Händen befindet, die vor dem Woll⸗ 
Im e e zeigte ſich in voriger Woche ein 0 
echnung lauften hieſige W Race 112 Ochſen, 9 Stiere, 11 Kühe und endlich 16 Stück Büſſel. Das Ge⸗ 

urch da 
Entgegenkommen vieler größerer Gutsbeſitzer fanden auch anſehnliche Ab⸗ 
die in der Tendenz wei⸗ 
end lautete, hat ſofort auf das weitere Contrahiren einen deprimirenden gewicht. In derſelben Woche des Vorjahres koſteten Maſtochſen 30 —34 fl. 
für Berliner Rechnung bergelegten Limiten zurück⸗ 
In Folge deſſen daben auch keine größeren 1 
rech⸗ 
uns aus Rußland und Polen bedeutende] Im Verlaufe dieſer Woche hatten wir ſehr veränderliches Wetter, aus dem 
i „Schon im vergangenen Jahr hatte unfer|* 
Wollmarkt ein Quantum von 35,000 Centner aufzuweiſen, und war der faſt ununterbrochen ſtarken Regen hatte. 
e gr 1 5 Ber hat rg 7 5 2005 
etter ſehr begünſtigt; einzelne Dominien, das die Klagen über Trockenheit des Bodens vollſtändig geboben hat. 
rühmen die Wäſche, bingegen 085 ſich das] Barometer 72 00 0 


Koͤnigreich und Provinz Sachſen, Weimar, Eiſenach, Gotha, preußiſche] Waſſerzufubren nur auf die Wintervorräthe und Bahnverladungen ange⸗ 


Während der ſonſt von den Dichtern ſo vielgeprieſene Maimonat 
jahrelang nichts weniger als wonnig war, verdiente er heuer das 
Epitheton „Wonnemonat“ im wahren Sinne des Wortes. So ſchön 
und fruchtbar wie in dieſem Jahre war der Mai ſeit langer Zeit nicht, 
und was der März und April verbrochen, hat er reichlich wieder gut 


Am 138142 fl., Elſäſſer Prima 146—148 fl., Secunda 138 — 142 fl., Hersbrug⸗ 


Blätterſchmuck, die Wieſen prangten in ſaftigem Grün, die Saaten 
Thermometer 20 Wärme; 
der Nachmittag brachte ſtarken Regen. Der 10. Vormittags brachte 
Beide Tage, der 9. und der 10., waren aber 
haben viele durch! leider für viele Gegenden unheilbringend; die preußiſche Provinz Sachſen! witz, Rogowo, Strzelno. — 9. Lobſens. — 11,: Poſen (Wollm. 3 


von Köfen bis über Erfurt, das Weimariſche, Gothaiſche, Eiſenach'ſche 
Gebiet wurden theils von Hagelſchlag, theils von Wolkenbrichen in 


Schleſien hat über 90000 Ruſticalbeſitzer, die Pferde halten, bei] grauenhafter Weiſe heimgeſucht; ich habe die Verwüſtungen, welche jene 


Unwetter angerichtet, ſelbſt geſehen; die Feder vermag ſie kaum zu be⸗ 70 
ſchreiben. Am 10. Mittags wurde ich in Eiſenach von einem dieſer 

wolkenbruchartigen Regen, welcher den Tag zur Nacht machte, über⸗ 1 
raſcht. Wo dieſe Unwetter aufgetroffen, ſind die Saaten und Obſt⸗ 1 


blüthen zerſchlagen, die Felder und Wieſen verſchlämmt und verſandet, 
beſitz Schleſtens. Dominialbeſitzer, die ſich ſelten mit Aufzucht von jungen] die Bergfelder zerriſſen, und an eine Ernte daſelbſt iſt in dieſem Jabre 


nicht zu denken. Glücklicherweiſe folgte dieſen beiden Tagen mit ihrem 
verheerenden Wetter eine Reihe der ſchönſten und fruchtbarſten Tage. 
Bis zum 15. herrſchte bei + 19— 20% Sonnenſchein. Am 16. flieg 
Höhenrauch, welchem 
eine kühle Nacht und ein kühler Morgen folgten. Die Wärme ging 


am 17. bei friſchem ſtarkem Luftzug bis auf 18“ zurück. Der 18. 


brachte früh etwas Regen, dann bei + 18“ Sonnenſchein; Nachmit⸗ } 
tags und Abends ereigneten ſich Gewitter mit ſtarkem warmem Regen, 0 
welche das Wachsthum der Pflanzenwelt zuſehends beförderten. Dieſe 
Gewitter hatten am 19. bei nur 160 Wärme und bedecktem Himmel 


Wind und empfindliche Kühle zur Folge; Nachmittags wiederholt Ge: = 
witter und ſehr ſtarker Regen; in der Nacht ereignete ſich Reif. Der 55 
20. brachte bei Sonnenſchein und kühlem Wind 18% Wärme. Ein 5 
reizender Tag war der 21. mit wolkenloſem Himmel und 20° Wärme. 9 


Am 22. früh ereignete ſich bei nur 12“ Wärme Regen, doch ging der: 
ſelbe ſchnell vorüber; dann bei bedecktem Himmel und 20 Wärme 
ſchwül. Bis dato war in der Wetterau die Luzerne bei ſehr dichtem 
Stande ſo hoch herangewachſen, daß es nicht moglich war, den ganzen 
erſten Wuchs grün zu verfüttern; man ſah ſich deshalb genoͤthigt, den 
Ueberfluß zu Heu zu machen. Das Trocknen der Futterkräuter geſchieht 
hier noch auf altväteriſche Weiſe, bei welcher die beften Theile auf dem 
Acker bleiben und bei anhaltendem Regen kaum etwas anderes als 
Stroh gewonnen wird. Der 23. früh ſtellte ſich mit ſtarkem Nebel 
ein, welcher bei — 109 abwechſelnd Sonnenſchein und Regen im Ge: 
folge hatte. Der 24. war bei + 13° ſonnig, aber windig. Einer 
der ſchoͤnſten Tage nach ſehr kühler Nacht war der 25.; bei wolken⸗ 
loſem Himmel ſtieg die Wärme auf 21%. Die überaus ſchoͤne und 
fruchtbare Witterung bei 18—20 Wärme, aber kühlen Nächten, dauerte 
bis Ende des Monats fort. Die kühlen Nächte im Mai waren für 
die Saaten von großem Vortheil, denn ſie bewirkten, daß dem raſchen 
Wachsthum Einhalt gethan wurde, daß ſich insbeſondere das Getreide 
zu kräftigen vermochte. Hatte man übrigens noch Ende April befürchtet, 
daß die Ernte bedeutend ſpäter eintreten würde, als in Normaliahren, 
ſo hat die überaus fruchtbare Witterung im Mai dieſe Befürchtung 
widerlegt. Man kann jetzt mit Zuverſicht annehmen, daß die Getteide⸗ 
Ernte heuer in dieſelbe Zeit fallen wird, wie in Normallahren. 
(Schluß folgt.) 


r 


d r 
r 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


f: g 
die Rittergüter Ackersfronze und Klein⸗Tſchuden, Kreis Woblau 
vom Particulier und Lieutenant a. D. Ühden in Berlin für den Preis 
von 258,000 Mk. an den Commandeur der 3. Diviſion General⸗Lieute⸗ 
nant v. Hartmann. 


. 


Die Wochen-Berichte. F 

Berlin, 31. Mai. [Berliner Viehmarkt.] Zum Verkauf ftanden: 2 

12414 Rinder, 6494 Schweine, 2105 Kälber, ne, Hammel. 1 3 

Das Gejhäft in Rindvieh kann heute als ein gutes bezeichnet werden, 7 

da durch günſtige Nachrichten von auswärtigen Märkten eine nicht unbeden⸗ 

Mittelwollen er⸗ tende Kaufluſt ſich entwickelt, in Folge deſſen durchweg böhere Preiſe gezahlt * 
waren höher als] wurden. Es gilt: beſte Waare 56—60 M, mittlere Waare 52-54 M., ger N 
ringere Waare 50—51 M. für 100 Pfd. Schlachtgewicht. 3 


Der Handel in Schweinen war durch den für die Jahreszeit immenſen 


Einklang zu bringen war, die Preiſe durchſchnittlich um 1 M. weichen muß⸗ 
ten. Bezahlt wurde: für beſte Waare 52—54 M., für geringere Waare 48 
bis 50 M. für 100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Hammel in ganz feiner für England geeigneter Waare fand raſch zu hö⸗ 
beren Preiſen Abſatz, während geringere Waare bei flauem Geſchaft nur 
alte Preiſe erzielte und ur geringe Qualität vergeblich der Käufer harrte. 
Es wurde angelegt: für beſte Waare 25—27 M,, für geringere Waare 18 
bis 22 M. für 45 Pfd. Schlachtgewicht. 

Kälber waren nur zu niedrigen Preiſen unterzubringen. 


Wien, 31. Mai. [Schlachtviehmarkt] Der beutige Markt zeichnete 
ſich ſowohl bezüglich ſeiner großen Auswahl, als auch der ausgezeichneten 
Qualitäten aus. Vorhanden waren 4035 Stück Rinder, und zwar ungariſche 
Race 1878 Ochſen, 9 Stiere; polniſche Race 1995 Ochſen, 5 Stiere; deutſche 


ſchäft war ſchleppend, die Preiſe gingen gegen die Vorwoche um 2fl. zurück. 
Man bezahlte: Ungariſche Maſtochſen von 26 —29 fl., Hochprima 29 fl. 50 IR 
polnische von 25 fl. bis 28 fl. 50 kr., deutſche von 27—29 fl. pr. Ctr. Schlacht⸗ 


N ns "pe nd Ba aa tn" Hl Eat ir iin Al, 


per Centner. 


Königsberg, 30. Mai. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff.] 


eſten wurde vorherrſchend klarer Himmel gemeldet, während Mitteleuropa 
In unſerer Provinz folgte dem 
etter der Vorwoche ſehr kühles und regneriſches Pr 
as 
zeigte am Tage 10—15° und Nachts 4— 6“. Der Wind wehte 
aus S., WEEH, CR, DS, DRE. 
Im Getreidegeſchäfte hatten die engl. Märkte für e flaue und 
ſchleppende Haltung, während Hafer etwas höher war. Deutſchland hatte 
in dieſer Woche tagliche Schwankungen, ſowohl im Preiſe als in der Hal: 
tung zu erleiden. Von Rußland kommen nur geringe Ankünſte, da die 


Nin 


wieſen find, während die Zufuhren vom Innern erſt ſpäter eintreffen. 

An unſerem Platze blieben auch im Verlaufe dieſer Geſchaftswoche die 
Zufuhren ſebr gering und es ſind erſt in den nächſten Wochen belangreiche . 
Ankünfte zu erwarten. 


Nürnberg, 29. Mai. [Hopfenbericht.] Heute iſt am Markte wenig 
eſchehen; Prima, geſucht, it nur in etlichen Ballen zu den hoͤchſtnotirten 
reifen übernommen worden und beträgt der heutige Umſatz blos 20 Ballen. 

2 Anbetracht der wenig vorhandenen Sorten und der ſo kleinen Vorrathe 
ind nachfolgende, beſonders die mit Prima bezeichneten Notirungen meiſtens 
als nominell zu betrachten. Notirungen lauten: Marktwaare Prima 142 
bis 148 fl. Secunda 133—140 fl., Wolnzach Siegel 148 —152 fl., Würtem⸗ 
berger Prima 148—150 fl., Secunda 136—142 fl., Aiſchgründer Prima 144 
bis 148 fl., Secunda 136 — 140 fl., Hallertauer Prima 146 —150 fl., Secunda 


l 
. 


Altdorfer Gebirgshopfen 145—150 fl., Oberöſterreicher Prima 112 118 115 
Secunda 105 110 fl., Spalter Stadt nominell 176—180 fl., Spalter Land, 
nächſte Lage 160—170 fl., leichte Lage 142 —152, 1873er 60 —75 fl., altere 

abrgänge 8—15 fl., Saaz Stadt vortſelbſt ö. W. 56 Kilos 230-240 fl. 
1 an dortſelbſt nominell 225—230 fl., Saaz Kreis dortſelbſt nominell 


er 
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Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 7. Juni: Breslau (Wollmarkt), Raudten, Sulau, Kat⸗ 8 
ſcher, Myslowitz. — 9.: Ohlau. — 11.: Guhrau. 
De Er 


. 


n Poſen: 7. Juni: Liſſa, Schrimm. — 8.: Neuſtadt a. 


we ins | . 


Vieh Verkauf. XII. Maſchinenmarkt, 


Aus den biefigen vollſtändig geſunden 


d G id Mäh hi Zuchtviehheerden lommen jetzt zum 8 9 10 uni 
un | etrei e- masc ine e ee e tragend, Den geehrten Herren Laudwirthen und „Jun Ant gefälligen Nachricht, daß 


20 N 1 hoch- die Fabrilanten und Ingenieure N 5 R 
tragend, theils friſchmelkend R h & W tt N Bi 
16 Holländer Kerjen, bochtragend, 10 les & 8 In orwi 
a e ihre an Leiſtungsſäbisteit unübertroffenen 
Kreuzungs⸗Ferſen, tragend 2 4 
x Srenzungs > Bullen, bene, amerikaniſchen Patent⸗Schrotmühlen | 
ayig» 2 ‘ 24 u us 5 5 e 
ni Wie Av gut genährt ausſtellen und mit Dampffraft in Thätigkeit zeigen werden. [205] | 
und fehlerfrei. Nach rechtzeitiger Anmel: NB. Der Stand auf dem Ausſtellungsplatze wird durch das angebrachte große Schild 
dung der Herren Käufer ſteben auf den Bahn⸗ leicht zu finden ſein. 


aus der Fabrik . 


4 
e 


= = : 4 ho ichen bach und frei Wa⸗ A . 
| Ein = N en Repräſeutaut Georg Landau, Breslau. 
7 5 207 ’ N 8 i Peil i Mei 1 — — 
. Dieſe ſeit Jahren allſeitig als die beſten und praf- en den 28. Mal 4878. 0 in 3 um Ma ſch inenmarkt | 
tiſchſten anerkannten Mähmaſchinen, ſpeciell für die nächſte | Grirtich von Perponcher⸗Sedluitzkyſche a 
Ernte gebaut, mit den bewährteſten Verbeſſerungen ver⸗ Wirthſchafts⸗Direction. am 8., 9., 10. Juni 
f ſehen, liefern unter Garantie und bitten um rechtzeitige werde ich landwirlhſchaſtlice Maſchinen und Geralhe aus den renommirteſten deut: 
Aufträge. Ebenſo nehmen untenſtehend verzeichnete 1 e e a ann engliſchen an ausſtellen und zum Theil im Betriebe zeigen, ich 
! 2 ! empfehle jelbe einer geneigten Beachtung. 
ö Herten Beſtellungen auf Maſchinen entgegen und be. Busbandtungen u beleben. | Georg Landau | 
. rechnen ſolche zu denſelben Preiſen wie wir. Duin vr Wiederkehr „ und Neparatur⸗Werkſtäter 
5 Neſervetheile können nur durch uns oder unſere Agen: hi erer Aachsernten Breslau. 
ten bezogen werden. Cataloge gratis und franco. ug u a u meinburgeriizahe N 5. 
j a nleitung D { h M h 2 
b edges bene 0 a h 
0. Roeder & P. Ressler, e „ Deutsche maschinen. 
4 N e Ergänzung der mineraliſchen en am 8., 9. und 10, Juni d. J. zu Breslau stattfindenden Ma- 
j General-Agenten für Schleſien und Poſen Pflanzen Nährstoffe, schinenmarkt werde ich mit der von mir angefertigen Mälhmaschine | 
ins * 
; von D. > M. Osborne & Co,, Auburn des Kall's an der Phosphors Tu“ kan 1 1 Ce 5 U d 2 
I und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen, Pr He len 7 beschicken und erlaube mir die Herren Landwirthe im Voraus darauf auf- 
N 8 3 9 a, Hülſen- und Halmfrucht, merksam zu machen. 2 
N Breslau, Fabrik und Niederlage Sternftraße Nr. 5, denn : Schweidnitz. 9 
| Comptoir Zwingerplag Nr. 2. Alfred Nüfin. 5 E. Januscheck. 
j Mafchinenfabrikt. Albert Wiese, Bromberg. [| P. Hänisch, Züllichau. | 8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. f - - - — 
do. Eckwerth, Bärwalde b. Münſterberg.] Maſchinenfabrikt. A. Joseph i. Dahme. 
do. Aug. Pflug, Nimptſch. do. E. Weiss, Glogau. 8 t 1 ft en- 
do. A. Wache, Glas. do. 0. Jaeschke, Neiſſe. So = IT: 
5 Bene ag i. Schl. do. 0 de 255 8 Kr z 
0. enberger, Ohlau. bo. D. Richter, Neuſta S. 2 za, 4 
do. Oscar Winger, Trebnib. do. 6. Spieler, Poln.⸗Liſſa. E 2 7 Hand & Göpel-Dreschmaschinen 
| 58 en Winger, Militih. Weiss & Franzke, Bojanowe. = 8 8 =3 — 1 1 
N 5 = ren ng Dampfpflugbeſ. H. Jaensch, Jauer. 2 955 22 . fabrieiren speciell | 
5 do. 0. Kubale, Gneſen. Oscar Grossmann, Grünberg. = se — 5 92 5 
85 Gaſthofbeſ. Seibt, Goldberg i. Schl. Maſchinen-Agentur W. Grunau, Guben. 2 w SE — Sei © | 
h Ingenieur 0. Kollmann, Kattowitz do. Louis Jung, Landeshut. — a a5 8 — bu. 1 
Na | etlmeifer E/Beidaer, Nele. do: K Brachfeld, Raliic 0 S 82 — 
Spar- u. sel: 2 i. Schri 5 do. A. v. h N E 3 ö 2 1 21 1 2 2 
ce e Wine, ac. a Bee > „ga S 5:2 s | landw. Maschinenfabrik und Bisengiesserei. | 
' . Gasde, Conſtadt. do. S. Rosenfeld, Schwerſenz. E S 2 ; n 1 And 
Ä Kupke & Sohn, Nawicz. do. K. Wienzewskl, Wreſchen. 2 = 3 % 53 SE: ©: Wiederverkäufer erhalten Provision. 
# VVV. Neumann, Freiburg. do. Joseph Adler, Leobſchütz. — = 2 8 L — SEA Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LEZIUS in BRESLAU 
N S. Nothmann, Beuthen OS. to. 6. Sauer, Steinau a. O. 208] — BEE 5 f OR ten & |brieflich wendet, erhält einen Fabriks - Catalog, worin alle Maschinen ab- e 
— 5 “ar BER: 82 8 gebildet und beschrieben, sowie 3 eee sind, umsonst 1% 
— EEEE — —— . SES = E un Franco zugeschickt, 
= kt — N 2 S S 222 “ 
Breslauer Maschinenmar er 
zo Br, 
SS — — 
am S., 9. und 10. Juni. SSA d gEl 14 
1 Am bevorstehenden Maschinenmarkte werde ich nachstehend aufgeführte Ma- — 1 8 9 5 2 vr ‘ 
N schinen ausstellen und bitte Reflectanten um Besichtigung, nämlich: 2 — © ‚E S 5 5 = 
j Marshalls Locomobilen von 3 bis zu 16 Pferdekraft, in allen Grössen Se a m 985 282 8 am en II 0 
und vorzüglicher Construction. 5 C = — 2 5 8 5 
\ Ananchs 4% . . f. „ 25 8 2 2 8 R a 
Marshalls 12pferdige Gruben - Förder - Locomobile S a empfiehlt nach jüngſt erſchienenen Pariſer Modellen 
mit Seiltrommeln, Umstenerung, Bremse etc, complett. 0 8 8 Eu ee‘ . x | 
8 y i ac 8 8 . 
Marshalls verbesserte Dampf - Dreschmaschinenn 2? SS erst | 
N von 42 bis zu 60 Zoll Tromme.breite mit volfstündiger Reinigung und Sor- = 2 SSS SES = 1 9 
tirung. Diese Maschinen erhielten den Ersten Preis bel den letzten wi 0203.52 N 
2 grossen Prüfungen der königlich englischen Ackerbau-Gesellschaft. 2 ER 2 Ning 17, Becherſeite. [219] 
Marshalls Dampfdreschmaschinen a ihrem neuesten paten- 2% 2 2 | 
tirten Selbsteinleger, sowie ihrem neuen, an der Dreschmaschine befestigten 8 8 8 8 — = — — — 


1 Strohelevator. WR BE REINE er N 
Marshals Strohelevator und Schobersetzer. B. Kasper. Bresl 
! } 0 “ * J au 
Marshals verticale Dampfmaschine u. Mahlmühle. 5 38, 
Buckeye ‚setreide- und ‚Grasmähmaschine von Adrlanoe 92 . 5 l 
Bl Platt ik, mit sehr wesentlichen neuesten erhesserungen. Die G 13 € 
Buckeye Getreidemähmaschine vor Adriane Platt & Co. wurde |die jeinften se 
von der Commission des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins beim letzten Harzer Sänger. 


von derselben veranstalteten Concurrenzmähen als die beste der concurriren- 
den Maschinen bezeichnet. Poſtverſandt unter Garantie. Preis- u. 


-  Samuelsons Omnium Royal Getreidemähmaschine, | einostow-noaben ba, 100 
R sehr verbessert. 


- Smith & Sons Drillmaschinen 6 verscvedenen Grössen, sowie Dachpappen, 


Rüben- und Düngerdrill und Düngerstreuer. er du et 
0 . 7 z 4 4 } datt «Tafel» an Appen 
Maynards Dampisiedemaschine, die in Verbindung mit der e r sowie Beilsnpep: 


Dampfdreschmaschine Stroh so schnell schneidet als die Dampfüreschmaschine] pen), welche mit noch nicht ent- 


s Pracht in Breslau, 


63. Ohlauerstrasse 63. in 
Fabrik und grösstes Lager von Reise-Effecten, feiner 
Wiener und Offenbacher Lederwaaren, Sättel, Reit- 
zeuge, Pferdegeschirre und Peitschen. 


Loui 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Neue Liedor 


von 


Conrad von Prittwitz-Gaffron. 


Soeben erschien: 


BR 

K N ausdrischt. öltem Theer imprägnirt sind, gr. 5°. Elegant brochirt. Preis: M. 4. 8 R 

N Sowie Heuwender, Nachrechen, P erdehacken, Getreidesortirmaschinen, Siede-Ma- Steinkohlentheer, Sehr elegant in Leinwand gebunden mit Goldschnitt Freie 1. 15 5 N 

! schinen, Quetsch- und Schrootmühlen, Öelkuchenbrecher, Rüben- und Kar- Steinkohlenpech, 0 Nu en enge a . ar der find m 15 
toffelmusmaschinen, Göpel etc, aus den besten englischen Fabriken. f assers Seitens der Kritik hervorgehoben wurde: tiefer, innig ener In- 

! 8 8 Asphalt und Dachlack, halt, in vollendete Form gegossen — bekundet auch in den „Neuen Liedern“ | 


das hehe Talent des Dichters, der mit Recht als Nachfolger eines Platen und 
Strachwitz gerühmt wird, 


II. II umbert, Villa „ Frlaia. Breslau. Dachpappen-Nägel. 
Tea: Holz-Cement, Deck- 


Getreide und Gras⸗Mähmaſchinen, fpapter, Fapp-'u. Mole. 
Henwenber 5 Pferderechen, Locomobilen reer eee 
a re 7 5 Ä Se zu soliden Preisen. 

5 ſchmaſchinen de 2c Stalling & Ziem 


Gebr. Gülich, Breslau, ee 


u beziehen durch alle Buchhandlungen. “ug 


Jahrbuch der Viehzuch 
7 Jahrgänge für 2 


11864 — 1870. 
4 Mark. 


6 i ir: Nicolaiplatz 2. 
j Neue Antonienſtraße Nr. 3. Comptoir | 
’ NB. 55 = en . a. 25. an a d. J., 1 RE m Zu beziehen durch alle Buchhandlungen deb In- du Ra 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten Comptoir der Buchdruckerei Sdammeiab b ne ieee ARR 1 
Preis und zwar erjten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu Im Dertenfrape Nr. 20 Jahrbuch der Viehzucht, im . armen 3 
2: re Be . . u. Es. Locomobilen und Deeſch⸗ ſind vorräthig: 1 "it 32 lithographirten Abbildungen "Heruhmter Zuehtihläre. 7 Jahr. | 
S ee u > a 1 8 age 12641870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4.50. 
ih 1 2 Vorladungen und Atteſte. ee ange zusa 0 
1 Kd schmidt [209] Miethsgufftungsbücher. Alle sieben Jahrgäng mmengenommen für 24 Mark. gg 
| M 5 Br a FC Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
135 f f 5 » ationen. 
= ® l f i N hl Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbrieſe. Wen e 
5 aſchinenbau Auſtalt Heiden N or 9 0 [ Zaufe, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. FE 1 RE Er ch 
4 Auf die von mir zum Maſchinenmarkt gefertigten und ausgeſtellten Siede-Ma⸗ Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ b eur: R. Tamme in Breslau. 
| ſchinen (fache Siede ſchneidend) mache die Herren Landwirthe ganz beſonders aufmerkſam. blanquets. a Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Brela 


hen, 


